W.Steinhaus, Babenhausen
Persönliche Eindrücke und Erfahrungen als Notfallseelsorger in der Konfrontation mit dem „Plötzlichen Säuglingstod“
So geh nun hin. Ich will mit Deinem Munde sein und Dich lehren, was Du sagen sollst.
(2.Mose 4.12)
Die Meldung

„So geh nun hin...“ - aber wie! Der Puls rast, das Herz schlägt bis zum Hals, die Atmung wird kurz und schnell - Wirkungen meines Rückrufes bei der Zentralen Leitstelle nach Aufgehen des Funkmeldeempfängers und dem mittlerweile hundertfach gehörten Satz: „Einsatz für die Notfallseelsorge“.

Ein Plötzlicher Kindstod wird gemeldet, und der bricht sämtliche Routine. Mein Gott, nur das nicht! Einen Moment lang bin ich versucht, davonzulaufen und den „Kelch“ an mir vorübergehen zu lassen - ich könnte doch den Ortspfarrer verständigen! Aber dann werde ich wieder handlungsfähig, schlage den Städteatlas auf, präge mir minutiös die Route ein, ziehe mir die Einsatzjacke über und „gehe hin“.

Die Anfahrt

Ich fahre schnell und zügig, jedoch kontrolliert und ohne Hast, bin regelrecht dankbar für jeden Kilometer Entfernung und jede Minute Zeit, die mein „Landy“ (Landrover) dafür braucht. Denn innerlich bin ich noch nicht so weit - Gedanken und Gefühle klaffen auseinander, führen jeweils ihr Eigenleben und müssen erst wieder zusammenfinden. So wird schon der Weg zum Ziel und gewährt mir die nötige Zeit, mich auf das Bevorstehende einzustellen. Beinahe systematisch (und dabei nach und nach ruhiger werdend) frage ich mich: Was finde ich vor? Was erwartet mich? Was kann ich tun? Worauf muß ich achten? - und alle Fragen miteinander bilden im Grunde ein einziges, inniges Stoßgebet um eines Höhern Kraft und Macht.

Die Ankunft

Schließlich komme ich an und betrete eine fremde Wohnung, in der alles anders ist als normal. Rettungsdienst und Polizei, Familie, Nachbarn und Bekannte stehen in kleinen, verlorenen Gruppen zusammen. Rund um mich herum lauter bedrückte, betretene Gesichter, ein ruheloses Umherlaufen, ein gebetsmühlenhaftes, ständiges Wiedererzählen des Geschehenen, ein nervöses Greifen nach Zigaretten oder Kaffeetassen. Emotionen branden auf wie Wellen: Weinen, Schluchzen, Wehklagen, Aufschreien. Und mitten dazwischen herrscht plötzlich vollkommene Stille - Totenstille - in der man sich kaum zu atmen traut.

Ich betrete eine fremde Wohnung, in der die Menschen unvermittelt selber zu Fremden geworden sind. Wie kann ich auf sie zugehen, ihnen nahe sein? Mütter wiegen ihr Kind auf den Armen, sprechen auf es ein, streicheln es und wärmen es mit ihren Küssen, klammern es an sich bzw. klammern sich ihrerseits daran fest. Väter sitzen oder stehen dicht an dicht daneben und bilden mit ihren Frauen eine Einheit, die, wie zerbrechlich auch immer, sich gegenseitig stützt und hält, und die ich deshalb nicht stören (zerstören) darf und will.

Nun sind meine Sinne mein einziges Kapital. Ich sage nichts und rede nichts - ich schweige unter höchster Anspannung und Aufbietung aller Kräfte. Das heißt, ich höre zu und nehme wahr, ich merke auf und habe acht, ich schaue hin und suche gezielte Augen-Blicke, ich taste und fühle mich ein, und irgendwann, nach einer ganzen Weile, wage ich mit meiner Hand einen ersten, vorsichtigen Kontakt und setze das Signal: ich bin da! Ich bin da als ein Gefäß, in das Ihr abladen könnt; ich bin da als ein Gegenüber, an das Ihr Euch wenden oder an dem Ihr Euch reiben könnt; ich bin da als eine Schulter, an die Ihr Euch anlehnen könnt - ich bin einfach für Euch da als Mensch hier und jetzt in der Krise.

Die Warum-Frage

Und früher oder später spitzt die Krise sich dann zu in Form der Warum-Frage, ungeschminkt und schonungslos in all ihren bedrängenden Aspekten und Variationen: Warum? Warum ich? Warum gerade jetzt...? Worte, teils fassungslos-zornig herausgeschrieen, teils mit versagender Stimme kaum hörbar aus kraftlosen Lippen geflüstert; oft anklagend und drohend dem „lieben“ Gott bzw. seinem irdischen Repräsentanten ins Gesicht geschleudert, oder in jäh aufzuckenden Momenten des Erkennens vor der ganzen schrecklichen Wahrheit kapitulierend und alle Hoffnung fahren lassend.

Wie auch immer, es ist eine gnadenlose Frage und löst die widersprüchlichsten Emotionen aus - auch in mir selber als Seelsorger. Ich stehe ja nicht über den Dingen, sondern bin Teil des Ganzen geworden (sonst könnte ich auch nicht Anteil nehmen!) und empfinde spiegelbildlich dieselbe Ratlosigkeit, Ohnmacht und Sinnlosigkeit dieser Frage ohne Antwort. Was mich von den Betroffenen unterscheidet ist, daß es nicht mein Kind ist, das tot daliegt. Aus dieser Rollendifferenz schöpfe ich die Kraft, die Spannung auszuhalten und den Eltern wenigstens eine Richtung anzubieten, in die sie ihre Verzweiflung senden können - nicht gegen starre, stumme Wände, sondern an eine Person mit Gesicht, Herz und Stimme.

Die Mittlerfunktion

Ein Plötzlicher Säuglingstod hebt sofort die Privatsphäre einer Familie auf und ruft unter anderem die Kriminalpolizei auf den Plan. „Wir sind Anwalt des Kindes“, hat mir ein Beamter einmal erläutert und damit ein geändertes Rollenverständnis beschrieben, das nicht mehr a priori von einem zu widerlegenden Tatverdacht ausgeht (ihn gar unterstellt), sondern gewissermaßen im Auftrag des Kindes und im Interesse aller Beteiligten eine sachliche Klärung der Situation und eine Ent-Schuldigung ausgesprochener oder verdeckter (Selbst)Vorwürfe herbeiführt.

Für die Familie aber ist das Erscheinen der Kripo dennnoch äußerst belastend. Spätestens jetzt wird sie mit der nicht mehr abwehrbaren und verdrängbaren Tatsache konfrontiert, sich von ihrem Kind trennen zu müssen und es in andere Hände zu übergeben, und das ist ein grausamer Akt.

An dieser heiklen Schnittstelle kommt der Notfallseelsorge eine wichtige Brückenfunktion zu. Sie bildet einen Puffer zwischen einer menschlichen Notlage und einer polizeilichen Lagenot. Sie vermittelt zwischen beiden Seiten und erbittet von dem einen den erforderlichen Freiraum für ein sensibles, behutsames, zeitintensives Vorgehen, und von dem anderen die allmähliche Bereitschaft, loszulassen und sich der Realität des Todes zu stellen.

Voraussetzung für diese Mittlerfunktion ist ein partnerschaftliches Verhältnis zwischen Notfallseelsorge und (Kriminal)polizei auf der Basis von Vertrauen und gegenseitiger Anerkennung und Wertschätzung der jeweiligen Tätigkeiten und „Zuständigkeiten“. Bei uns im Landkreis Darmstadt-Dieburg haben wir diesbezüglich sehr positive Erfahrungen gemacht, und deshalb möchte ich mich nicht nur persönlich, sondern stellvertretend im Namen aller Notfallseelsorge- und Kriseninterventionsdienste bedanken, wenn in emotional so hochbesetzten Situationen wie dem Plötzlichen Säuglingstod nicht mehr ein partikulares Interesse, sondern das Wohl der Betroffenen im Vordergrund steht.

Die Helferrolle

„So geh nun hin. Ich will mit Deinem Munde sein und Dich lehren, was Du sagen sollst“ - was habe ich denn zu sagen in buchstäblich un-säglichen Augenblicken? Mit welchen Zauberformeln wollte ich das Leid kleiner, verstehbarer, erträglicher reden? Jeder noch so gut gemeinte Versuch oder gar heimliche Anspruch wäre vermessen und stellte sich letztlich als ein Nicht-ernst-nehmen der Betroffenen heraus.

Dennoch bleibe ich als Helfer nicht hilflos und wortlos! Es wird ja sehr viel gesprochen, und das - so lehrt mich die Erfahrung - habe ich zunächst einfach nur in mich aufzunehmen und zu verstärken. Die Eltern erzählen von ihrem Kind: wie schön es gestern mit seinen Fingerchen gespielt hat, wie selig es heute morgen im Schlaf gelächelt hat, wie kräftig es seinen Hunger angemeldet hat, wie lebhaft es irgendwelche Tönchen vor sich hin gebrabbelt hat... Andere Familienmitglieder oder Freunde greifen das Gesagte auf, spinnen den Faden eifrig weiter mit ihren eigenen Erlebnissen und Erinnerungen, und auf einmal hellen sich die Gesichter auf und wird sogar herzhaft geschmunzelt und gelacht.

Was hier geschieht, ist die elementarste Form zwischenmenschlichen Trostes und eine ganz wesentliche Vor-Bereitung für meine Seelsorge. Aus dem toten Säugling entwickelt sich das lebendige Bild eines kleinen Mädchens oder Bubens, und daran kann ich anknüpfen. Das heißt, ich kann das Gehörte nunmehr in Worte - bis hinein in ein Gebet, einen Segen, einen Ritus! - kleiden, die persönlich und personbezogen sind und brauche kein anonymes religiöses „Programm“ abzuspulen und nichts Vorgefertigtes aus der Schublade zu holen.

Und noch etwas Erstaunliches kommt hinzu. „Ich will mit Deinem Munde sein und Dich lehren, was Du sagen sollst“ - nicht selten spricht der Mund enger Verwandter Dinge aus, die mir als Pfarrer so nie und nimmer sagbar wären, die sich aber im Verlauf des Einsatzes bzw. im nachhinein als enorm tragfähig und entlastend erweisen. Beispielsweise wird das tote Kind als wunderbar „friedlich“ und (wörtlich) mit dem Satz: „Sie ist jetzt ein Engelchen“ apostrophiert. Darüber zucke ich erschrocken zusammen, denke, was wird wird nun passieren, was muß die Mutter empört aufschreien - doch nichts dergleichen geschieht. Es bleibt still, und Tage später lese ich in der Todesanzeige eben diese Überschrift: „Unser kleiner Engel“.

„So geh nun hin. Ich will mit Deinem Munde sein und Dich lehren, was Du sagen sollst“ - die Alarmierung zu einem Plötzlichen Säuglingstod gehört zweifellos zu den härtesten Herausforderungen für Notfallseelsorge und Krisenintervention und führt die Helfer dicht an die Grenzen ihrer Belastbarkeit. Aber es macht sie nicht hilflos! Ob in einen religiösen oder sonstigen geistigen Kontext eingebettet, wachsen ihnen zusammen mit der Aufgabe Kräfte zu, deren Vorhandensein sie nicht geahnt hatten, und die umso größer werden, je mehr ihnen die Situation abverlangt.

Kräfte allerdings, über die sie nicht willkürlich und nach Belieben verfügen, sondern die sie auf eine Dimension außerhalb (oder oberhalb) ihrer selbst hinweisen. Das ist ernüchternd und be​freiend zugleich. Ernüchternd, insofern es gewisse Allmachtsphantasien unmißverständlich in die Schranken weist und auf den Boden der Tatsachen zurückholt, und befreiend, indem es den (auch psychologischen) Machbarkeitswahn unserer Gesellschaft als Mythos entlarvt und die Helfer vor der Falle des Helfersyndroms bewahrt.

„So geh nun hin... - ich hoffe und bete, daß weder ich noch andere bald wieder genötigt sind, hinzugehen zu einem Plötzlichen Säuglingstod. Doch wenn der Funkmelder aufgeht und die Zentrale Leitstelle eben diese Meldung ausgibt, wünsche ich allen KollegInnen von Notfallseelsorge oder Krisenintervenion das Vertrauen in jene gute Zusage und Verheißung: „Ich will mit Deinem Munde sein und Dich lehren, was Du sagen sollst“.

__________________
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